


Buch

Hin­schau­en statt weg­se­hen, ein­schrei­ten statt da­ne­ben­ste­hen, hel­fen statt 
ge­sche­hen las­sen. Wer Ver­ant­wor­tung über­neh­men will und auch mor­gen 
noch ru­hi­gen Ge­wis­sens in den Spie­gel schau­en möch­te, braucht vor al­lem 
ei­nes: Zi­vil­cou­ra­ge. Und die kann man ler­nen. Was ist die rich­ti­ge Stra­te­gie 
bei Pö­be­lei­en al­lein im Park oder in ei­ner voll­be­setz­ten U-Bahn? Wie er­kennt 
man be­son­ders ge­fähr­li­che Ag­gres­so­ren? Wie kann man der Es­ka­la­ti­on vor
beu­gen? Die­se und wei­te­re drän­gen­de Fra­gen be­ant­wor­ten die Au­to­rin­nen in 
die­sem Buch mit gro­ßer Sach­kennt­nis und viel Ein­füh­lungs­ver­mö­gen. Ne­ben 
auf­schluss­rei­chen Hin­ter­grund­in­for­ma­ti­o­nen zei­gen zahl­rei­che mut­ma­chen
de Bei­spie­le aus der Pra­xis, dass zi­vil­cou­ra­gier­tes Han­deln kei­ne Hel­den­ta­ten 
er­for­dert und be­reits klei­ne Ges­ten viel be­we­gen kön­nen. Da­ne­ben be­schrei
ben die bes­ten Ex­per­ten aus Psy­cho­lo­gie, Kri­mi­na­lis­tik und Selbst­ver­tei­di­gung 
­genau, wie man sich im Ernst­fall ver­hal­ten muss. Da­mit je­der tag­täg­lich Zi­vil

cou­ra­ge prak­ti­zie­ren kann – ohne sich selbst in Ge­fahr zu brin­gen.
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Vor­wort der Autorinnen
Mit offenen Augen durch die Welt

Ber­lin Haupt­bahn­hof, Gleis 1 am Vor­mit­tag. Der ICE aus Ham­burg 
fährt ein. Su­chen­de Bli­cke, Sze­nen der Be­grü­ßung, ein hek­ti­sches 
Trei­ben. Die Mas­sen drän­geln in Rich­tung der Roll­trep­pen und 
des Fahr­stuhls. Dann ist der Bahn­steig plötz­lich leer­ge­fegt. Wei
ter geht’s nach Leip­zig, der Zug­be­glei­ter ist ab­fahr­be­reit, hält sei­ne 
klei­ne Kel­le in der Hand. Nur eine Tür ent­fernt von ihm steht eine 
äl­te­re Frau mit drei Koffern auf dem Bahn­steig. Dass sie merk­lich 
auf­ge­regt ist, re­gist­riert er un­ge­rührt. Sie ruft ihm et­was auf Ara
bisch zu, ihr Ge­sichts­aus­druck ist ver­zwei­felt, die mit Ta­schen be
häng­ten Arme wei­sen in Rich­tung des Fahr­stuhls. Offen­sicht­lich 
ist ihr Mann da­mit noch un­ter­wegs, und sie be­fürch­tet, der Zug 
kön­ne ohne sie ab­fah­ren.

Mir bleibt kaum Zeit für eine Ent­schei­dung. Ich ren­ne auf den 
Bahn­be­am­ten zu, ma­che ihn auf die Si­tu­a­ti­on auf­merk­sam, stür
ze zu der Dame und dem mitt­ler­wei­le ein­ge­troffe­nen Gat­ten. Ich 
drü­cke den Tür­öff­ner, schie­be die be­tag­ten Herr­schaf­ten die Stu
fen hi­nauf, ihr Ge­päck hin­ter­her – puh, das wäre ge­schafft. Der 
Zug rollt an, dank­bar win­ken mir die bei­den aus dem Fens­ter zu 
und ich gehe wie­der mei­ner Wege.

Zu­ge­ge­ben, da­nach habe ich mich für Mo­men­te rich­tig gut ge
fühlt. Ich war zu­frie­den mit mir, hat­te hel­fen kön­nen. Mir ging der 
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Spruch durch den Kopf: Je­den Tag eine gute Tat. Doch ist es ei­gent
lich nicht selbst­ver­ständ­lich, sich ge­gen­sei­tig zu un­ter­stüt­zen, auf
ei­nan­der zu ach­ten, sich zu küm­mern – auch wenn das per­sön­lich 
nicht im­mer et­was bringt?

Hin­schau­en statt weg­se­hen, ein­schrei­ten statt da­ne­benste­hen, 
hel­fen statt ge­sche­hen las­sen: Die­se For­de­run­gen sind ak­tu­el­ler 
denn je. Da­bei geht es heu­te nicht mehr nur da­rum, die alte Frau 
si­cher über die Stra­ße zu be­glei­ten oder den Zug für eine Aus­län
de­rin auf­zu­hal­ten. Ob in der Münch­ner S-Bahn, der Ber­li­ner City, 
am Strand von Meck­len­burg-Vor­pom­mern oder der Frank­fur­ter 
In­nen­stadt: Im­mer wie­der ge­ra­ten Men­schen in arge Be­dräng­nis – 
und Deutsch­land schaut größ­ten­teils da­bei zu.

Im Sep­tem­ber 2009 wird Zi­vil­cou­ra­ge hier­zu­lan­de plötz­lich 
zum gro­ßen The­ma: Auf dem S-Bahn­hof Mün­chen-Solln stirbt der 
50-jäh­ri­ge Do­mi­nik Brun­ner, weil er vier Kin­der ge­gen zwei Halb
star­ke ver­tei­di­gen will. Min­des­tens ein Dut­zend Zeu­gen be­ob­ach
ten das Hand­ge­men­ge und die Prü­ge­lei, ei­len Do­mi­nik Brun­ner 
aus den un­ter­schied­lichs­ten Grün­den aber nicht zu Hil­fe. Die Öf
fent­lich­keit ist ge­schockt: Wie kann ein Mensch am hell­lich­ten Tag 
un­ter den Au­gen so vie­ler Pas­san­ten ge­tö­tet wer­den? Wa­rum fällt 
es so schwer, an­de­ren zu hel­fen?

Klar ist: Bru­ta­le Ta­ten wie in Mün­chen sind Ein­zel­fäl­le, im­mer 
noch und Gott sei Dank. Doch sei­en Sie ehr­lich: Er­in­nern Sie sich 
nicht auch an eine Si­tu­a­ti­on aus Ih­rem All­tag, in der Sie cou­ra
gier­ter hät­ten sein kön­nen, in der Sie spon­tan hät­ten zu­pa­cken 
oder hel­fen wol­len, wenn nicht ge­ra­de dies oder das Sie da­ran ge
hin­dert hät­te?

Zi­vil­cou­ra­ge heißt, selbst­los für an­de­re ein­zu­ste­hen, auch auf 
die Ge­fahr hin, dass ei­nem da­raus per­sön­li­che Nach­tei­le ent­ste
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hen. Vie­le Men­schen, für die wir stell­ver­tre­tend ei­ni­ge Na­men in 
die­sem Buch nen­nen, han­deln be­reits so. Viel­leicht sind es nach 
die­ser Lek­tü­re ein paar mehr. Wenn es uns ge­lingt, Sie zum Nach
den­ken an­zu­re­gen und für die Pers­pek­ti­ve an­de­rer Men­schen zu 
sen­si­bi­li­sie­ren, dann ha­ben wir un­ser Ziel schon er­reicht.

Wir wol­len we­der die Welt ver­bes­sern noch den mo­ra­li­schen 
Zei­ge­fin­ger he­ben. Doch un­se­re mo­na­te­lan­ge Re­cher­che hat ge
zeigt: Zi­vil­cou­ra­ge ist nicht so sper­rig wie ihr Name. Und sie be
ginnt be­reits im Klei­nen. Zi­vil­cou­ra­ge ver­langt kei­ne Hel­den­ta­ten, 
es rei­chen ein offe­nes Auge und ein gro­ßes Herz.

Con­stan­ze Löffler und Be­a­te Wag­ner­
im Früh­jahr 2011
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Vor­wort von Bet­ti­na Wulff
 Jeder kann etwas tun

Als zwei­fa­che Mut­ter fra­ge ich mich häu­fig, wie es mei­nem Mann 
und mir ge­lin­gen kann, un­se­re bei­den Söh­ne zu wach­sa­men und 
en­ga­gier­ten Men­schen zu er­zie­hen. »Zi­vil­cou­ra­ge – Kei­ne Fra
ge!« von Be­a­te Wag­ner und Con­stan­ze Löffler gibt ei­ni­ge wert­vol
le Ant­wor­ten auf die­se Fra­ge.

Es gibt wohl nichts Bes­se­res, als un­se­ren Kin­dern ein mög­lichst 
gu­tes Vor­bild zu sein: Täg­lich be­mü­hen wir uns, wach­sam zu sein, 
nach un­se­ren Mit­men­schen zu schau­en, uns ein­zu­mi­schen, uns 
zu en­ga­gie­ren.

Las­sen Sie mich da­her von ei­nem Bei­spiel be­rich­ten, das für 
ech­tes pri­va­tes En­ga­ge­ment steht und mich zu­tiefst be­ein­druckt 
hat: die Bür­ger­stif­tung Han­no­ver.

Chris­ti­an Pfeiffer, Ju­rist und Lei­ter des Kri­mi­no­lo­gi­schen For
schungs­ins­ti­tuts Nie­der­sach­sen, woll­te un­be­dingt die ers­te Bür
ger­stif­tung in Deutsch­land grün­den. Wäh­rend sei­ner Be­su­che 
bei ame­ri­ka­ni­schen For­scher­kol­le­gen hat­te er be­reits Jah­re zu
vor zahl­rei­che Stif­tun­gen und de­ren so­zi­a­le Pro­jek­te ken­nen­ge
lernt – und er war von der Idee fas­zi­niert, mit pri­va­tem Ka­pi­tal 
die Ge­sell­schaft zu un­ter­stüt­zen. 1996 traf Chris­ti­an Pfeiffer ei
ni­ge ge­sell­schaft­lich en­ga­gier­te Freun­de, um sie von sei­ner Idee 
zu über­zeu­gen. Er war er­folg­reich. Noch am sel­ben Abend wur­de 
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durch die Spen­den der An­we­sen­den die fi­nan­zi­el­le Grund­la­ge für 
die Grün­dung ge­schaffen.

Im Jah­re 1999 wur­de dann die Bür­ger­stif­tung Han­no­ver ge­grün
det. Über 40 Pro­jek­te wer­den der­zeit von der Stif­tung Han­no­ver 
ge­för­dert: Vom Mu­sik­un­ter­richt für be­nach­tei­lig­te Kin­der über ei
nen Kin­der­zir­kus mit be­hin­der­ten und nicht be­hin­der­ten Ju­gend
li­chen bis zur Som­mer­schu­le in ei­nem Brenn­punkt-Stadt­teil.

Sich ge­gen­sei­tig hel­fen, für an­de­re Men­schen Ver­ant­wor­tung 
über­neh­men, auf­merk­sam sein – so funk­ti­o­niert im Klei­nen die 
Fa­mi­lie, und so funk­ti­o­niert im Gro­ßen un­se­re Ge­sell­schaft. Wer 
Zi­vil­cou­ra­ge übt, setzt sich ein für ein fried­li­ches Mit­ei­nan­der al
ler Men­schen ei­ner Ge­mein­schaft, so ver­schie­den sie auch sind.

Zi­vil­cou­ra­ge ist eine Tu­gend, auf die wir nicht ver­zich­ten kön
nen. Es soll­te un­ser ganz per­sön­li­cher An­spruch sein, auch Men
schen, die uns fremd sind, in Not zu un­ter­stüt­zen. Es soll­te uns 
al­len da­ran ge­le­gen sein, bei Un­recht be­herzt ein­zu­grei­fen, auch 
wenn wir nicht selbst be­troffen sind. Nur so kön­nen wir da­rauf 
ver­trau­en, dass uns oder un­se­ren Kin­dern eben­falls ge­hol­fen wird.

In vie­len ge­sell­schaft­li­chen Be­rei­chen wird mo­men­tan der Ruf 
nach mehr Zi­vil­cou­ra­ge laut. Denn bru­ta­le Schlä­ger­sze­nen auf der 
Stra­ße oder De­mü­ti­gun­gen durch Cybermobbing im In­ter­net ge
hö­ren eben­so zum All­tag wie so­zi­a­le Aus­gren­zung in Schu­len und 
Un­ter­neh­men.

Es ist wich­tig, phy­si­sche und psy­chi­sche Ge­walt als so­zi­a­les Pro
blem zu er­ken­nen und da­ge­gen vor­zu­ge­hen. Eben­so wich­tig ist 
es, zu fra­gen, wo­her die­se Gleich­gül­tig­keit und Selbst­be­zo­gen­heit 
kommt und wo­hin uns man­geln­de So­li­da­ri­tät und feh­len­de so­zi
a­le Ver­ant­wor­tung führt.

Über­setzt man den et­was höl­zer­nen Be­griff Zi­vil­cou­ra­ge, dann 
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heißt das Bür­ger­mut. Und das stimmt: Wer sich für an­de­re ein
setzt und da­bei ein Ri­si­ko für sich ein­geht, der braucht Mut. Doch 
Zi­vil­cou­ra­ge ist mehr als die kor­rek­te Re­ak­ti­on in ei­ner Not­si­tu­a
ti­on. Zi­vil­cou­ra­ge be­ginnt im All­tag: In der Schlan­ge beim Bä­cker, 
bei der Er­zie­hung un­se­rer Kin­der, im Büro.

Wer Zi­vil­cou­ra­ge lebt, braucht vor al­lem ei­nes: das In­te­res­se am 
Mit­ei­nan­der. Und die Be­reit­schaft, to­le­rant auf an­de­re Men­schen 
zu­zu­ge­hen und offen für Neu­es zu sein! Ich bin da­bei, Sie auch?

Herz­lichst
Ihre Bet­ti­na Wulff
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1	 Die Tra­gö­die Do­mi­nik Brun­ner

»Das, was dem Le­ben Sinn ver­leiht, ­
gibt auch dem Tod Sinn.«

Ant­oine de Saint-Exu­péry

1.1	 |	 Eine Mi­nu­te Ge­walt

Es war ein be­we­gen­des Fest, wird der Bild­hau­er Ste­fan Rott­mei
er spä­ter sa­gen. Be­we­gend und be­drü­ckend zu­gleich: Die Ent­hül
lung der von ihm ge­schaffe­nen Bron­ze­plas­tik für Zi­vil­cou­ra­ge in 
Er­golds­bach am 12. Sep­tem­ber 2010 hat schreck­li­che Er­in­ne­run
gen wach wer­den las­sen. Das Denk­mal zeigt eine männ­li­che Fi
gur, die sich schüt­zend vor ein Kind stellt. Ge­nau das hat­te Do
mi­nik Brun­ner ein Jahr zu­vor ge­tan. »Die Sta­tue soll Zi­vil­cou­ra­ge 
ei­nen mensch­li­chen Aus­druck ge­ben«, sagt Künst­ler Rott­mei­er, 
»Sie ist Sinn­bild für die mu­ti­ge und selbst­lo­se Tat Brunn­ers.« Der 
Ge­schäfts­mann aus Er­golds­bach hat­te vier Kin­der ge­schützt, die 
in der Münch­ner S-Bahn von Ju­gend­li­chen be­droht wur­den. Kurz 
da­nach war Do­mi­nik Brun­ner tot.

Hun­der­te Men­schen ka­men an Brunn­ers ers­tem To­des­tag in 
sein Hei­mat­dorf. Der strah­lend blaue Him­mel sorg­te eben­so wie 
das wei­ße Tuch, das die Sta­tue zu­nächst ver­deck­te, da­für, dass 
kei­ne Trau­er­stim­mung auf­kam. Statt­des­sen war je­den Mo­ment 
klar: Er­golds­bach wird von nun an im­mer mit dem The­ma Zi­vil
cou­ra­ge ver­bun­den sein, auch we­gen des eben­falls an die­sem Tag 
ein­ge­weih­ten Do­mi­nik-Brun­ner-Hau­ses.
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»An Herrn Brunner. Für Ihren Mut und Ihre Stärke bewun­
dern wir Sie und fragen uns immer wieder, wie wir in die­
ser Situation gehandelt hätten und wie so etwas Furchtbares 
hätte verhindert werden können.«1

Mu­tig und selbst­los zu sein, das war Brunn­ers An­sin­nen an je­nem 
Sams­tag­nach­mit­tag 2009. Er hat­te ei­nen frei­en Tag, den er – wie 
so oft – in Mün­chen ver­brach­te. Über Mit­tag war der 50-Jäh­ri­ge 
im Mül­ler­schen Volks­bad schwim­men ge­we­sen. Am Abend woll
te er Freun­de auf ei­ner Ver­nis­sa­ge treffen. Doch als die Kunst­aus
stellung er­öff­net wur­de, war Do­mi­nik Brun­ner längst tot. Er starb 
trotz ­not­fall­in­ten­si­ver Maß­nah­men um 18.20 Uhr im ­Kli­ni­kum 
Groß­hadern an Herz­ver­sa­gen. Dem vo­raus­ge­gan­gen war eine 
­Schlä­ge­rei mit zwei Ju­gend­li­chen auf dem S-Bahn­hof Mün­chen-
Solln.

»Für einen Helden, aber auch für alle, die weggesehen haben 
und sich jetzt Vorwürfe machen. Wir dürfen nicht noch ein­
mal wegschauen!«1

Das Er­eig­nis in Mün­chen-Solln hat Deutsch­land er­schüt­tert 
und in Wohn­zim­mern, Gast­stu­ben und Talk­shows eine Grund
satz­de­bat­te über die ver­roh­te Ju­gend, ver­lo­ren ge­gan­ge­ne Wer
te, eine ­Ge­sell­schaft aus Ein­zel­gän­gern und feh­len­de Zi­vil­cou­ra
ge ­ent­facht, wie es sie hier­zu­lan­de bis­her nicht gab. Da­bei war 
Brun­ner längst nicht der Ers­te, der beim Ein­satz für an­de­re ster
ben muss­te. Erst im Jahr zu­vor er­lag der da­mals 29-jäh­ri­ge Fa­bi­an 
Salar Sar­emi in Bens­heim sei­nen Ver­let­zun­gen. Er ver­tei­dig­te ein 
Pär­chen und wur­de da­für von vier Män­nern zu­sam­men­ge­schla
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gen. Schwer ver­letzt lag Sar­emi am Stra­ßen­rand, als ihn ein Taxi 
über­roll­te.

Mün­chen ist ein be­son­de­rer Ort

Der Un­ter­schied zu Brun­ner? Es gab min­des­tens zwei Um
stände, die dem Fall Brun­ner eine er­höh­te Auf­merk­sam­keit be
scher­ten:
1)	Die bei­den Ju­gend­li­chen tra­ten tags­ü­ber in An­we­sen­heit meh

re­rer Be­ob­ach­ter mit­ten auf ei­nem S-Bahn­hof auf Brun­ner ein. 
Zeu­gen­aus­sa­gen zu­fol­ge sei­en Pas­san­ten wei­ter­ge­gan­gen, und 
auch der Zug­füh­rer wäre ein­fach los­ge­fah­ren.

2)	Brun­ner starb in Mün­chen. Seit Jahr­zehn­ten hat der Ort das 
Image der idyl­lisch-si­che­ren Groß­stadt. Doch son­dert sich hier 
be­reits seit Län­ge­rem eine klei­ne rei­che Eli­te im­mer mehr von 
den zahl­rei­chen Men­schen aus so­zi­al schwa­chen Ver­hält­nis­sen 
ab. Weil die Stadt nicht sehr groß ist, treffen Ju­gend­li­che aus 
är­me­ren Ver­hält­nis­sen längst nicht nur ih­res­glei­chen im Vier
tel. »Wenn man jun­ge Leu­te sieht, die Sport­wa­gen fah­ren, teu­re 
Kla­mot­ten tra­gen, Cham­pag­ner­run­den wer­fen und man selbst 
hat gar nichts, steigt die Wut und Ag­gres­si­on«, sagt Hans Pe­ter 
Schmalzl, Po­li­zei­psy­cho­lo­ge aus Mün­chen. Ge­ra­de im rei­chen 
Mün­chen wür­den sich so­zi­al schwa­che Ju­gend­li­che als Ver­sa
ger füh­len.

»Mit Betroffenheit halte ich an diesem Ort inne. Wahrschein­
lich wäre auch ich unter denen gewesen, die aus Angst um 
ihr Leben Ihren Hilferuf nicht hören wollten. Dafür möchte 
ich Sie um Verzeihung bitten!«1
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Wer ge­nau­er hin­sieht, stellt fest: Mö­gen die Ver­hält­nis­se in der bay
ri­schen Met­ro­po­le viel­leicht be­son­ders krass sein – Zi­vil­cou­ra­ge 
scheint auch im üb­ri­gen Deutsch­land ab­han­den­ge­kom­men zu sein.

Wie fin­det die Ge­sell­schaft he­raus aus dem Di­lem­ma? Die Po
li­tik for­dert auf Er­eig­nis­se wie in Solln re­flex­ar­tig eine Ver­schär
fung des Ju­gend­straf­rechts und eine stär­ke­re Vi­deo­ü­ber­wa­chung 
im öffent­li­chen Nah­ver­kehr. Auch die Mehr­heit der Be­völ­ke­rung 
spricht sich für här­te­re Stra­fen aus, »aus sym­bo­li­schen Grün­den«. 
84 Pro­zent der Be­frag­ten ei­ner Em­nid-Um­fra­ge für den Nach­rich
ten­sen­der N24 sag­ten, man sol­le Zi­vil­cou­ra­ge wür­di­gen, in­dem 
man die Stra­fen für die Tä­ter ver­schärft.

Vor­schnel­le Eh­rung?

Brunn­ers Tod warf in den Wo­chen nach der Tat vie­le Fra­gen auf; 
ge­wiss schien nur ei­nes: Brun­ner hat­te sich vor­bild­lich ver­hal­ten – 
und muss­te da­für ster­ben. Schnell avan­cier­te er zum Hel­den der 
Zi­vil­cou­ra­ge. Post­hum er­hielt er di­ver­se Prei­se: Vom Bay­ri­schen 
Ver­dienst­or­den bis hin zum Bun­des­ver­dienst­kreuz Ers­ter Klas­se. 
Beim Bay­ern-Spiel ge­gen Nürn­berg er­ho­ben sich eine Wo­che nach 
dem Er­eig­nis knapp 70 000 Men­schen zum Ge­den­ken an ihn. Uli 
Ho­eneß hielt eine be­we­gen­de Rede und rühm­te Brun­ner als Vor
bild, an des­sen Ver­hal­ten sich die Ge­sell­schaft ein Bei­spiel neh
men kön­ne. In Mün­chen soll ein Platz nach ihm be­nannt wer­den.

»Jetzt erst recht Zivilcourage zeigen.«1

Ho­eneß ge­hört dem Stif­tungs­ku­ra­to­ri­um der Do­mi­nik-Brun­ner-
Stif­tung an. Die Stif­tung grün­de­te sich nur we­ni­ge Wo­chen nach 
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dem Tod des Ma­na­gers, Ini­ti­a­to­ren sind ehe­ma­li­ge Kol­le­gen der 
Er­lus AG – der Dach­zie­gel­be­trieb, in dem Brun­ner Ge­schäfts­füh
rer war –, An­ge­hö­ri­ge und Freun­de sei­ner Fa­mi­lie. »Es war schnell 
klar, dass wir et­was Blei­ben­des ge­gen das Ver­ges­sen und für die 
Zi­vil­cou­ra­ge tun wol­len«, sagt Pe­ter Maier, Vor­stand der Er­lus AG 
und der Brun­ner-Stif­tung.

»Ich betrauere den Tod des mutigen Mannes und fühle mit 
seinen Angehörigen. Dennoch: Auch die brutalen Täter sind 
Opfer unserer zunehmend brutalen Gesellschaft.«1

Dass Brun­ner zum Hel­den wur­de, nimmt man bei der Er­lus AG ge
mischt auf: »Die Me­di­en ha­ben ihn auf die­sen So­ckel ge­stellt, auf 
ein­mal war er der Held von Solln«, sagt Ha­rald Bar­den­ha­gen, Ku
ra­to­ri­ums­mit­glied der Brun­ner-Stif­tung dem Ber­li­ner Ta­ges­spie
gel. Die gan­ze Über­hö­hung und Heroi­sie­rung sei ihm un­heim­lich. 
»Na­tür­lich ist Do­mi­nik für uns ein Held«, er­klärt hin­ge­gen Claus 
Gir­ng­hu­ber, ein gu­ter Freund Brunn­ers und Auf­sichts­rats­vor­sit
zen­der der Er­lus AG. »Viel wich­ti­ger aber ist es, dass ihn die Öf
fent­lich­keit als Vor­bild sieht.« Hel­den sei­en Aus­nah­me­er­schei­nun
gen, mit ih­nen iden­ti­fi­zie­re man sich nicht. »Ein Vor­bild hin­ge­gen 
for­dert Men­schen auf, es ihm nach­zu­tun«, sagt Gir­ng­hu­ber.

En­ga­ge­ment für Mensch­lich­keit und Nächs­ten­lie­be

Die Brun­ner-Stif­tung hilft zu­künf­tig Men­schen und de­ren An
ge­hö­ri­gen, die we­gen ih­res selbst­lo­sen Han­delns ge­sund­heit­lich 
oder fi­nan­zi­ell in Not ge­ra­ten sind. Die ge­mein­nüt­zi­ge Ein­rich
tung un­ter­stützt aber auch so­zi­a­le Pro­jek­te wie zum Bei­spiel den 
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Ver­ein »ghet­to­kids«. Hier wer­den Ju­gend­li­che aus so­zi­al be­nach
tei­lig­ten Fa­mi­li­en in Mün­chen be­treut. »Ziel der Do­mi­nik-Brun
ner-Stif­tung ist es, Zi­vil­cou­ra­ge als Wert zu ver­mit­teln, der über 
die effekt­hasch­eri­sche Be­richt­er­stat­tung hi­naus am Le­ben ge­hal
ten und ge­lebt wird«, so Pe­ter Maier.

»Viele Worte, viele Blumen, viele Kerzen, nur, hilfst du 
morgen?«1

In den Mo­na­ten nach Brunn­ers ge­walt­sa­mem Tod kom­men im
mer neue De­tails der tra­gi­schen Mi­nu­ten auf dem Bahn­hof Mün
chen-Solln ans Ta­ges­licht. Zu­neh­mend be­ginnt der Thron des 
Do­mi­nik Brun­ner zu wa­ckeln, der Glanz sei­nes zi­vil­cou­ra­gier­ten 
Ein­sat­zes zu ver­blas­sen. Die Bou­le­vard-Me­di­en be­schwö­ren das 
Gru­sel-Image der Brun­ner-Kil­ler und be­für­wor­ten die An­kla­ge der 
Tä­ter we­gen Mor­des. Se­ri­ö­se Blät­ter be­gin­nen in­des zu zwei­feln: 
Ist die­se An­kla­ge ge­recht­fer­tigt, und trägt Brun­ner eine Mit­schuld 
da­ran, dass die Si­tu­a­ti­on der­ar­tig es­ka­lier­te?

Denn an­ders als zu­nächst ver­mu­tet, war es der Ju­rist, der zu­erst 
zu­ge­schla­gen hat­te. Das be­haup­te­te zu­nächst der Spie­gel un­ter 
Be­ru­fung auf Zeu­gen­aus­sa­gen im Feb­ru­ar 2010. Spä­ter geht auch 
das Ge­richt da­von aus. So soll Brun­ner nach dem Aus­stei­gen am 
Bahn­hof Solln in Rich­tung des S-Bahn­fah­rers ge­ru­fen ha­ben: »Jetzt 
gibt’s hier hin­ten Är­ger.« Dann leg­te er Ja­cke und Ruck­sack ab und 
nä­her­te sich den bei­den An­grei­fern mit er­ho­be­nen Fäus­ten. Wie 
Zeu­gen zu Pro­to­koll ga­ben, setz­te er den ers­ten Faust­hieb und traf 
ei­nen der bei­den Tä­ter ins Ge­sicht.
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»Wenn Du in meinem Herzen lesen könntest, sähest Du den 
Platz, den ich Dir gegeben habe.«1

Da­rauf­hin steck­te sich ei­ner der Tä­ter ei­nen Schlüs­sel­bund zwi
schen die Fin­ger. Dann gin­gen die bei­den Ju­gend­li­chen auf Brun
ner los, box­ten und tra­ten ihn. Brun­ner schlug mit dem Kopf ge
gen ein Me­tall­ge­län­der und rutsch­te zu Bo­den. An die zwan­zig 
Mal er­wi­schen die Fuß­trit­te den Mann, auch noch, als Brun­ner 
längst wehr­los am Bo­den liegt. Als die Po­li­zei ein­trifft, flüch­ten 
die Ju­gend­li­chen in ein nahe ge­le­ge­nes Ge­büsch.

»Es erfüllt mich mit Zuversicht, dass es Menschen gibt, die 
sich so entschieden für Gerechtigkeit einsetzen.«1

Pro­zess mit Span­nung er­war­tet

Es ver­ge­hen neun Mo­na­te, bis der Pro­zess ge­gen die bei­den Haupt
tä­ter vor der Ju­gend­kam­mer am Münch­ner Land­ge­richt im Juli 
2010 be­ginnt. Eine Zeit, in der Po­li­zei und Staats­an­walt­schaft Ak
ten sich­ten, 53 Zeu­gen und vier Sach­ver­stän­di­ge be­fra­gen. Eine 
Zeit, in der die Be­völ­ke­rung spe­ku­liert, mut­maßt und de­bat­tiert, 
ob auch Brun­ner schul­dig ist.

Der drit­te Tä­ter, der in der S-Bahn noch mit­ge­pö­belt hat­te, dann 
aber vor­her um­ge­stie­gen war, ist zum Pro­zess­auf­takt be­reits ver
ur­teilt. Ge­gen ihn wur­de eine Ju­gend­haft­stra­fe von 19 Mo­na­ten 
we­gen ge­fähr­li­cher Kör­per­ver­let­zung, ver­such­ter räu­be­ri­scher Er
pres­sung und öffent­li­cher Auffor­de­rung zu Straf­ta­ten auf Be­wäh
rung ver­hängt.
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So se­hen kei­ne Mör­der aus

Am ers­ten Tag des Pro­zes­ses ist die Luft in dem fens­ter­lo­sen Sit
zungs­saal 101 des Straf­jus­tiz­zent­rums zum Zer­schnei­den. An die 
120 Pres­se­ver­tre­ter ha­ben sich beim Lan­des­ge­richt Mün­chen für 
das Ver­fah­ren ak­kre­di­tiert. Als die bei­den Tä­ter durch die wei­ße 
Tür in den Sit­zungs­saal tre­ten, sind vie­le der Be­ob­ach­ter über
rascht, wie harm­los sie aus­se­hen: Zwei schüch­tern wir­ken­de, 
schmäch­ti­ge Jungs mit schma­len Ge­sich­tern, ge­kämmt und im fri
schen Hemd. Auch ihr wei­te­res Ver­hal­ten passt zu dem fast be­mit
lei­dens­wer­ten Auf­tritt. Der Haupt­tä­ter Mar­kus Sch. ist phy­sisch 
und psy­chisch nicht in der Lage, selbst aus­zu­sa­gen, ­Se­bas­ti­an L. 
ant­wor­tet dem Rich­ter in kur­zen, mo­no­to­nen Sät­zen.

»Du verdienst unseren ganzen Respekt. Lebe im Himmel 
weiter. Wir kommen später nach und werden Dir die Hand 
schütteln.«1

Die Ver­hand­lung dau­ert zwölf Tage. Der Vor­sit­zen­de Rich­ter Rein
hold Bai­er ver­sucht, die in der Öffent­lich­keit auf­ge­heiz­te Stim
mung vom Ge­richts­saal fern­zu­hal­ten. »Das kann ich ab­so­lut nach
voll­zie­hen, dass Ih­nen nicht wohl in Ih­rer Haut ist«, sagt er in fast 
vä­ter­li­cher Art zum 18-jäh­ri­gen Se­bas­ti­an L. Bai­er kennt sich aus 
mit jun­gen Tä­tern. Er hat auch die bei­den Ju­gend­li­chen vom A­ra
bel­la­park zu lan­gen Haft­stra­fen ver­ur­teilt, die 2007 ei­nen Rent­ner 
in Mün­chen zu­sam­men­ge­schla­gen hat­ten. Der Ju­gend­rich­ter gilt 
als em­path­isch, aber streng in sei­nen Ent­schei­dun­gen. Die Tä­ter 
vom A­ra­bel­la­park ver­ur­teil­te er da­mals zu zwölf und acht­ein­halb 
Jah­ren Haft.
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Wir woll­ten nie tö­ten

Auch Mar­kus Sch. und Se­bas­ti­an L. müs­sen mit ei­nem har­ten Ur
teil rech­nen; die Staats­an­walt­schaft klagt die bei­den we­gen Mor
des an. Gleich zu Be­ginn ge­ben bei­de Tä­ter zu, in den Kon­flikt in
vol­viert ge­we­sen zu sein, äu­ßern ihr Be­dau­ern und be­teu­ern, sie 
hät­ten Brun­ner we­der an­grei­fen noch tö­ten wol­len.

Nach dem vier­ten Pro­zes­stag nimmt die Ver­hand­lung eine 
über­ra­schen­de Wen­de: In ih­rer 90-seiti­gen An­kla­ge­schrift hat­te 
die Staats­an­walt­schaft un­ge­nau for­mu­liert, Brun­ner sei an den 
Fol­gen des An­griffs der An­ge­schul­dig­ten ver­stor­ben. Nun aber 
wird klar: To­des­ur­säch­lich war ein schwa­ches, krank­haft ver­grö
ßer­tes Herz. Zwar wies Brunn­ers Kör­per min­des­tens 22 schwe­re 
Ver­let­zun­gen auf und sei­ne Stirn trug den Ab­druck ei­nes Turn
schuhs von Mar­kus Sch. Brun­ner starb je­doch we­der an die­sen 
Ver­let­zun­gen noch wies er Kno­chen­brü­che oder in­ne­re Blu­tun­gen 
auf, die für sei­nen Tod ur­säch­lich ge­we­sen wä­ren.

»Unsere Familie ist sehr betroffen, haben wir doch auch Kin­
der in diesem Alter, die mit dieser S-Bahn fahren.«1

Es bleibt bei Mord

Mit ei­nem Mal ist das bru­ta­le Kil­ler-Image der Tä­ter nicht mehr 
auf­rechtzuhal­ten. Be­son­ders bri­sant: Die Staats­an­walt­schaft Mün
chen wuss­te seit der Ob­duk­ti­on im Sep­tem­ber 2009 von Brunn­ers 
ver­grö­ßer­tem Herz, ver­schwieg die­sen Um­stand aber bis zu Pro
zess­be­ginn.

Viel­mehr hält sie wei­ter­hin an der Mord­an­kla­ge fest. »Herr 
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